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NICHT ERLAHMEN
Das Problem der deutschen Dienstmädchen wird wieder akut

Vor mehr als einem Jahr behandelten

wir in dem Aufsatz «Die stille
Invasion » das Problem des deutschen
Dienstmädchens in der Schweiz und setzten uns
dafür ein, grundsätzlich auf das deutsche
Dienstmädchen zu verzichten. Wir bekamen

damals sehr viele Zuschriften, einige
ablehnende, daneben aber sehr viele über
unsern Standpunkt begeisterte.

Im Laufe der vergangenen Monate
hat sich das Blatt gewendet: Die Stimmen,

die eine Einreise von deutschen
Dienstmädchen befürworten, mehren sich.
Das folgende Zitat (der Artikel, dem es

entnommen ist, stammt aus dem Aufsatz
einer Frau und trägt die Uberschrift : Wie
dem Dienstbotenmangel in unserm Lande
abgeholfen werden könnte) ist ein
Beispiel unter vielen:

«Wie dringend notwendig wäre für manche

geplagte Hausfrau eine Hilfskraft Aber wie
eine solche bekommen? Wer nicht in der Lage
ist, einen monatlichen Mindestlohn von 120 Fr.
zu offerieren, dem nützt alles Suchen und
Inserieren nichts. So erhebt sich denn die Frage:
Besteht vielleicht die Möglichkeit, Hilfskräfte zu
erhalten, die während des Krieges unabkömmlich

gewesen sind? Ja, nämlich -dadurch, daß
die schweizerischen Behörden, insbesondere die
Eidgenössische Fremdenpolizei, so und so vielen
deutschen Mädchen, vor allem solchen aus dem
benachbarten Badener Land die Erlaubnis zur
Einreise in die Schweiz erteilen würden.

Wir sind der Uberzeugung, daß dieser
Ausweg aus unserer Dienstbotenmisere nicht nur
für beide Länder, die Schweiz und Deutschland,

erfolgreich wäre, sondern, daß dadurch
auf die natürlichste Art der durch die
kriegsbedingten Massenabwanderungen deutscher
Dienstmädchen entstandene große Ausfall an
hiesigen Dienstmädchen wieder quitt gemacht
werden könnte. Wenn das schweizerische Rote
Kreuz Anstrengungen macht, um auch unter¬

ernährten deutschen Kindern die Wohltat eines
Aufenthaltes in der Schweiz zu ermöglichen,
warum sollen nicht auch sechzehn- bis zweiund-
zwanzigjährige Töchter von dort, dieser Wohltat

teilhaftig werden? »

Wie schnell haben viele von uns die
Lehre, die uns die letzten Jahre gegeben
haben, wieder vergessen, nur weil uns
der Mangel an Hausangestellten Sorgen
macht. Es scheint uns nach wie vor trotz
allen äußern Schwierigkeiten Pflicht,
unter allen Umständen auf andern Wegen
eine Lösung zu versuchen.

Eine Leserin des « Schweizer Spiegels

» (sie ist Leiterin eines Geschäftes
und hat fünf Kinder) macht folgende
Vorschlage :

«Die Abneigung unserer jungen
Mädchen gegen den Ilausangestellten-
beruf kommt nicht zum kleinen Teil
davon, daß sie der Hausarbeit selber
negativ gegenüberstehen. An dieser Haltung
sind letzten Endes wir Mütter selber
schuld.

Wenn ich mich an meine eigene
Jugend zurückerinnere, so muß ich zugeben,
daß mir der Gedanke an eine Haushaltstelle

ein Greuel war. Keine zehn Rosse
hätten mich dazu gebracht, ein Ilaus-
haltlehrjahr zu absolvieren. Hundertmal
lieber die geisttötendste Fabrikarbeit
verrichten, als am Sisyphuswerk der Hausfrau

teilnehmen.

Meinen Eltern zuliebe absolvierte ich
schließlich ein hauswirtschaftliches
Seminar — später habe ich sogar meinen
Beruf als Haushaltungslehrerin ausgeübt,
und zwar sogar mit Begeisterung. Heute
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/)us /'rob/cnit </or t/eut«/len Oi<Z,lÄm«r/c/le,i u/rc/ zvi'scier u/tu/

/^or rne/tr a/^ e/nsnt /a/îr öe/lant/v/-
ten tv/r in i/ern ^u/^at? «/)is stil/e /n-
nation » t/as F'roö/ern </« t/vut^c/len /)ieà-
rnät/o/tenL in t/er 5e/neei^ unt/ 6àten un^
t/a/ür ein, A-runt/LÜt^/ie/i an/ t/«5 t/eut^c/te
/)ien^ttnät/c/ten i?u ver^ie/iten. /Kir öe/ca-

rnen t/ama/^ se/lr vie/e ^u^c/iri/tsn, einige
a/>/e/z,tent/e, t/ane/>en aöer ^e/zr vie/s uàer
unsern 5tant//iun/:t /ieFettterte.

//n Kau/e t/er vergangenen /Ihonate
/-at 6Ìe/ì t/av l?/att geutent/et/ /)ie 5tinr-
nzen, t/ie eine Klinretise von t/eutve/ten
Oien^tmät/e/ten /ie/üru>orten, nre/tren ^ic/t.
/)as /o/gent/e ^itat /t/er h/rti/iei, t/enr e^

entnoninren i^t, stammt au5 t/em rhu/^ati:
einer Krau unt/ trägt t/ie //äe«c/tri/t/ /Kie
t/enr /)ien6t/>otenrnangei in unvernr Kant/e
a/>gsäo//en tvert/en /cönnte^) tist ein Kei-
^/ne/ unter vie/en.-

«Wie dringend notwendig wär? lur iuan-
chs geplagte Dauslran eins Dillslcralt! Khsr wie
eins solche helcoininen? Wer nicht in der Hage
ist, einen inonatlichen hlindestlolin von IM Dr,
ZU operieren, dein nützt »lies Luchen nnd In-
ssriersn nichts, Lo erheht sich denn die Krage:
Besteht vielleicht die hlöglichlieit, Dillslträlte zu
erhalten, die während des Krieges uuahliöinin-
lieh gewesen sind? da, närnlich.dadurch, dall
die schweizerischen Behörden, inshesondsre die
Eidgenössische Drenidsnpolizei, so nnd so vielen
deutschen hlädchen, vor allein solchen ans dein
henachharten Badener Hand die hrlanhnis zur
Hinreise in die Lchweiz erteilen würden.

Wir sind der llhsrzeugung, dall dieser
tVusweg aus unserer Diensthoteninissre nicht nur
lür Heide händer, die Lchweiz und Deutsch-
land, erlolgrsich wäre, sondern, dall dadurch
aul die natürlichste Krt der durch die Kriegs-
hedingten lVlsssenahwanderungen deutscher
Dienstinädchen entstandene grolle us lall an
hiesigen Dienstinädchen wieder isuiIt geinacht
werden lönnte. Wenn das schweizerische Bote
Kreuz Knstrsngiingen inscht, uin such unter-

ernährten deutschen Kindern die Wohltat eines
rtulen thaï tes in der Lchweiz ZU erinöglichen,
waruin sollen nicht auch sechzehn- his zweiund-
zwanzigjährige Köchter von dort dieser Wohl-
tat teillisltig werden? »

/Kis 50/tne// /taäen vie/e von unv </ie

Ke/tre, t/ie uus t/ie /etziten /a/tre gegeben
/ta/»e,t, tviet/er verg«ven, ttur u-eii un^
t/er /l/ange/ an //an^anZ'evte^ten ^orA'sn
znao/it. ^c/ieìnt NN5 nao/i ivie vor troti?
a//en än/?ern 5c/lnnertA^6!ten /'///c/it,
unter a^en t/nvktän^en au/ andern /^e^en
eine ^oLunA ^u ver^ucâen.

^tne /.e^erin e?eL « 5c/uvel2er 5/iîe^
Ae^ » /ne l5t Leiterin ein« l?«e/iä/te^
unri /tat /ün/ Xin</er^) nzac/tt /o/Zens/e

o«e/t/äAe 7

«Die t^hneiAuiiA unserer jnnosn
IXIüdelrsn Fe^en clsn II-iusanAsslsIIten-
Hsru5 hoinrnt nicht ?nrn HIsinsn "heil
davon, ànll sie cler hlausnrheil sellzer ne-
Anliv ^e^eniiherslelien. t^n dieser HInllnnA
sind letzten ltndes wir titiller selher
scltnld.

W"snn ielt nriclt nn ineins eigens hn-
Aend xurücherinners, so mnll ià?n^el>en,
dull inir der LledunKe un eine lrlunsltult-
stelle ein hlreuel vvur. Keine Telrn Kosse
Iiüitsn inieli du2n Aehrucltt, ein IIuus-
ltulilelirjulrr r.n ulisolvisren. hlnndsrlinul
lieber die Aeistlötendsle Kubrihurbsit ver-
riclilsn, uls uin Lis^pltnsvverlc der IIuns-
lruu leilnelrinen.

Kleinen Litern zuliebe ubsolvierte icb
scblielllicb ein buuswirtscbultlicbss 8s-
ininur — spüler bubs icb so^ur rneinen
llernk uls IIunsbaltunAsIebrerin unsAeiibi,
und zwur so^ur mil IleAöisisrunA, Heule
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könnte ich mir keine schönere Arbeit als
die Hausarbeit denken: so vielgestaltig,
interessant und den Kräften der Frau ganz
und gar angepaßt.

Ich weiß aber sehr wohl, weshalb
mir als junges Mädchen jede Hausarbeit
verhaßt war. Das ,,Nie-fertig-Werden"
ging mir auf die Nerven. Da mußte täglich

gekehrt, geblocht und abgestaubt
werden, ohne daß ich die Notwendigkeit
dafür im geringsten einsah. Im Garten
gab's zu jäten, dann wurde wieder einmal
eine endlose Fensterputzerei im ganzen
Hause veranstaltet. Natürlich immer just
dann, wenn man glaubte, mit allem fertig
zu sein und einen Moment für etwas
anderes Zeit zu haben.

Meine Mutter war eine von jenen
unglaublich peinlichen Hausfrauen, deren
Wohnung stets wie geschleckt aussieht
und die auch nicht das leiseste Stäubchen
dulden. Daß man sich einmal am Werktag

hinsetzen und etwas lesen könnte,
käme für solche Frauen überhaupt nie in
Frage. Gerade das aber raubte mir alle
Freude am Haushalt.

Ordnung und Reinlichkeit und die
gewissenhafte Arbeit, die eine Hausfrau
jahraus, jahrein leistet in Ehren, aber es

sollte doch in jedem Haushalt die
Möglichkeit bestehen, fertig zu werden, über
der Arbeit zu stehen, statt darin zu
versinken. Lieber vorübergehend den ganzen
Haushalt einfacher gestalten, statt diesen
ewigen Druck auf dem Magen zu haben,
von dem „was man noch tun sollte". Ob
es allerdings möglich ist, daß wir Mütter
in dieser Beziehung umlernen? Ich weiß
es nicht, ich weiß nur das: je gründlicher

man jede einzelne Hausarbeit
kennt, um so lieber wird sie einem, um
so schneller und geschickter führt man
sie aus, um so fester aber auch bekommt
man den ganzen Haushalt in die Hände.
Nicht das ist die beste Hausfrau, die
weiß, was alles gemacht werden muß in
ihrem Haushalt, sondern diejenige, die
weiß, was sie alles nicht zu machen
braucht, ohne daß Hygiene, Wohnlich-

/ / etiler Anfang
tft fdjtuer, //

f mît Banago
nidjt fo fetjr. \

Versli zum Ufsäge ausgewählt von Allen Guggen-
bühl. 76 meist schweizerdeutsche Gedichte, die von
vier- bis neunjährigen Kindern bei festlichen Anlässen
vorgetragen werden können. 2. Auflage. Brosch. 2.40

Schweizer Spiegel Verlag
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könnte leb mir keine scbönere Arbeit als
dis Dausarbeit denken: so vielgestaltig,
intéressant und den Xräkten der Drau gan^
und gar angepabt.

leb weill aber sebr wobl, lvesbalb
mir aïs junges Madcben jede Hausarbeit
verbabt war. Das ,,blis-kertigDVerden"
ging mir auk die Derven. Da mullte tag-
lieb geksbrt, gebloebt und abgestaubt
werden, obns dall ieb die Notwendigkeit
dakür im geringsten einsab. Im Darten
gab's ?u jäten, dann wuirde wieder einmal
eine endlose Densterput^erei im ganzen
Danse veranstaltet. Datürlieb immer just
dann, wenn man glaubte, mit allem ksrtig
?u sein nncl einen Moment Itir etwas am
«leres ?,eit ?u baben.

Meine Mutter war eine von jenen
unglaublieb peinliebsn Danslransn, deren
Wobnung stets wie gsscblsckt aussiebt
und die auclr nicbt das leiseste 8täubebsn
dulden. Dall man siclr einmal am Werk-
tag binsst^en und etwas lesen könnte,
käme lür solcbs brauen überbauet nie in
bbage. Derads das alser raubte mir alle
l?rsude am Dausbalt.

Drdnung und lbeinlicbkeit und die
gewissenbakte Arbeit, die eins Dauskrau
jabraus, jalrrein leistet in Dbren, aber es

sollte doeb in jedem Dausbalt die Mög-
licbkeit bestellen, ksrtig xu werden, über
der Arbeit ?u sieben, statt darin ?u ver-
sinken. bdsbsr vorübergebend den ganzen
Dausbalt einkacber gestalten, statt diesen
ewigen Druck aul dem Magen ?.u babsn,
von dem „was man nocb tun sollte". Db
es allerdings möglicb ist, daü wir Mütter
in dieser IlsDebung umlernen? leb weiö
es niebt, leb weil! nur das: je gründ-
lieber man jede einzelne Dausarbeit
kennt, um so lieber wird sie einem, um
so sebnsller und gescbickter lübrt man
sie ans, um so lester aber aucb bekommt
man den ganzen Dausbalt in die Dände.
Dicbt ist die beste Dauskrau, die
weill, was alles werden mub in
ilrrem Dausbalt, sondern diejenige, die
wsiü, was sie alles nm/îk ?u macben
brauclit, obne daü Hygiene, Wobnlicb-

/ / Ä-iler Änfany
ist schwer, //

s mit Vanayo
nicht so sehr.

Versli 2vm vksâ^e aus^ewäklt vor» ^Ileu (ZuA^en-
dükl. 76 meist sokweizierâeàeke (Zeciielà, âis von

vor^etra^en wercieii konaeu. 2. ^.uâa^e. Lrosok. 2.40

8ck>vei2er Spiegel Verlax
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Die in Fortus enthaltenen Wirkstoffe
wecken die in Ihrem Körper
schlummernden Energien. Fortus enthält nebst
Lecithin, Kola, Eisen und wertvollen
Lactaten auch anregende und Aufbau-
Stoffe, die die Körperfunktionen im
allgemeinen fördern und die Nerven
nähren. Darum fühlen Sie sich nach
einer Fortus-Kur

wieder frischer,
arbeitsfroher,
unternehmungslustig

In Apotheken,
wo nicht erhältlich, prompter Postversand

durch Depot: Lindenhof-Apotheke,
Abt. 11, Rennweg 46, Zürich 1.

*stä^A4

keit und Gemütlichkeit darunter leiden.
Denn da bin ich natürlich mit ihnen
einverstanden: Dort, wo man nicht mehr
ruhig auf einen Stuhl absitzen kann, aus
Angst, ein ,,Pflaster" von Kartoffeln
oder einen Staubstreifen am Rock zu kriegen,

hört die Gemütlichkeit auf. Und da,
wo man überhaupt nicht mehr weiß, wo
man etwas ablegen kann, wo einem aus
jedem Kasten ein Berg ungeflickter
Wäsche oder Strümpfe entgegenpurzelt,
da ist keine Wohnlichkeit. Und wo die
Löffel klebrig und die Gläser trüb sind
und die Tischplatte nach Abwasclilappen
riecht, da ist's auch um die Hygiene
schlimm bestellt.

Eine große, unendlich wichtige und
wertvolle Arbeit wartet da auf uns Frauen
und Mütter: unsern Töchtern den Haushalt

lieb zu machen. So lieb, daß jede
junge Tochter freiwillig ein Haushalt-
lehrjalir absolviert — gleichgültig, ob sie

gelernte Schneiderin ist, oder ob sie die
Matura gemacht hat. Dieses freiwillige

.Hausdienstjahr ist unbedingt dem
obligatorischen, das ja heute leicht an den
obligatorischen Landdienst angegliedert werden

könnte, vorzuziehen. Ich glaube, wenn
sich viele junge Mädchen zu einem
solchen Dienstjahr entschließen könnten,
gäbe es bald keine Dienstbotennot mehr.
Es wäre außerdem mancher Not in Ehe
und Familie abgeholfen, und niemand
brauchte mehr Angst zu haben, unsere
Männer könnten mehr Gefallen an
Ausländerinnen finden. »

An unsere Leser!
Als Abonnent des Schweizer Spiegels haben
Sie gewiß gelegentlich die Möglichkeit, uns
einen neuen Abonnenten für unsere
Zeitschrift zu gewinnen. Sie erweisen damit Ihren
Bekannten und uns einen Dienst. Wir
entschädigen Sie für Ihre Mühewaltung mit
einem wertvollen Buch. Wir erteilen Ihnen
gerne nähere Auskunft.

SCHWEIZER-SPIEGEL-VERLAG
Hirschengraben 20 Zürich
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sa.nà àurek vëpol: /âckenâo/-^/?o5/ie/ce,
^Vdt. 11, Iì6NQ>v6? 46, ^ÂT-ic/è 7.

ksit unà Dsmütlickkeit àorunter Isiàsn.
Denn ào kin iek notürlick mit iknen ein-
verstonàen: Dort, wo mou niât mekr
rukiA ouk einen 8tukl oksit?.en konn, sus
^.nAst, ein ,,?lloster" von Kortolleln
oàsr einen 8toukstrsilen om lìoek ?u krie-
^en, kört àie Demütlielikeit oul, Dnà ào,
wo mon ükerkoupt nickt mekr weill, wo
mon etwos oklsAsn konn, wo einem ous
jeàem Losten vin IleiA un^ellickter
^Voscks oàer 8trümpls entAeAenpurzslt,
ào ist keine VVoknlickkeit. Dnà wo àie
Döklel klekriA unà àie DIoser trük sinà
nncl àie "kisckplotte nock ^kwosckloppen
rieckt, ào ist's ouck um àis II^Aiene
sclolimm kestellt.

Line Aroüe, unsnàlick wickti^e unà
wertvolle ^.rkeit wortet ào ouk uns Lrouen
unà Llüttsr: unsere ?ok/?tern //aus-

àeà 80 liek, àoll jeàe
jun^e àlockter ein Ilouskolt^
lskrjokr oksolviert — Aleick^ülti^, ol> sis

Aslsrnts 8ckneiàerin 1st, oàsr ok sis àie
Lloturo xemocllt Kot. Dieses kreiwilliAS

.Dousàienstjokr ist unkeàin^t àem okli^o-
toriscken, àos jo keuts leickt on àsn okln
Aotoriscken Donààienst on^e^lieclert wer-
àsn könnte, vor?u?ieken, Ick ^louke, wenn
sick viele junZs IVlôàcksn ?u einem sol^
cken Disnstjokr entscklisksn könnten,
^oke es kolà keine Disnstkotsnnot mekr.
Ls wäre oulleràem moncker I^lot in Lke
unà Lomilis ok^ekolken, unà niemonà
krouckte mekr ^VnAst zu koken, unsere
lVlönner könnten mskr Dekollen on ^us^
lonàerinnsn kinàen. »

A.N unsers Isssr!
^!s ^.donnent c1s8 Lc-Kv^si^sr LpisFsIs iisden
8is gswik gelsFSntlielì «àis ^ÖNlis^ksit, un8

se»>VLl2xk-8i>iLQri.-vr«i.^Q
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